
Stettin.

Erster Zeitraum. Stettins älteste Geschichte
bis zum Jahre 1243.

43.,̂'gleich Stettin i» frühester Zeit nickt erwähnt wird, so
reicht das Alter der Stadt dennoch weit hinauf, selbst wenn
wir die ersten unsicheren Namen, in welchen Stettin vielleicht
erscheint, ganz zur Seite liegen lassen wollen. Um das Jahr
9^5 erscheint ein Ort Schinesghe in dieser Gegend und
unter Umständen, die wohl vermuthe» lassen, es sei Stettin
gemeint'). Der alte Name ist Stetina oder Stctin, pol¬
nisch Szczecin, weil im Pulnischen ti stets durch ci wieder
gegeben wlrd; es heißt aber Szczecin a die Schweinsborste,
und da die Knyllinga Saga von der Eroberung einer starten
Neste durch die Dänen erzählt, welche sie Vurstaborg nennt,
und alle Umstände auf Stettin führen, so erhalten wir darin
den altdänischen Namen der Stadt ^).

Gewiß ist es, daß Stettin schon im Jahre 1120 von
den Polen erobert wurde, und daß sie schon damals so
fest war, daß sie im Summer für uneinnehmbar galt, nur
bei gefrorenem Wasser konnte sie angegriffen werden, 1174
wurde sie von den Dünen belagert, wie vorher erwähnt. Schon
damals war die Festigkeit des Orts bei den Dänen sprich«

') Gl escbrecht Wendische Geschichten I, 232. 233. -) Vergl.
Balnlche Siudicn X. II. S-1 dagegen, S. 137 dafür.
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wörtlich. Sie hatte so hohe Wälle, daß nur Bogenschützen
und Schleuder« mit ihrer Waffe bis an die Mauern reich¬
ten '), Auch die Berichterstatter über die Vekehrungsreise
des Bischofs Otto von Bamberg sprechen von ihrer großen
Festigkeit unr> Bedeutung. Im Jahre 1124 erklärte die an»
sebnliche und mächtige Stadt Iulin (jetzt Wollin) dem
Visckofe Otto, daß sie sich in Bezug auf die Annahme des
Christenthums nach Stettin richten wolle, denn im Lande
Pommern sei diese Stadt die älteste und angesehenste,und die
Mutter der Städte^). Wir haben keinen Grund, diese An¬
gabe zu bezweifeln. Nun muß man wissen, daß Demmin
schon im Jahre 834 eine Stadt war, denn so wird sie im
Stiftungsbriefe des Hamburgschen Visthums urkundlich be¬
zeichnet^). Schon 1128 hatte sie ein vetu» l^8tel!um,
welches 1170 e28lrum insi^ne ue undile genannt wird.
Danzig, das damals auch zu Pommern geborte, war bereits
997 eine ansehnliche Stadt. War nun Stettin die ä'teste
Stadt in Pommern, so muß sie nothwendig früher als beide
Städte vorhanden gewesen sein.

Als Bischof Otto 1124 in Stettin war, hatte die
Stadt bereits Wochenmärtte, denn er benutzte diese Tage
zu Processwnen und Predigten auf dem Markte. Die Stadt
hatte vier Tempel, unter welchen der des Triglaff mit be¬
wundernswürdiger Pracht und Kunst ausgeführt war. Die
anderen waren eigentlichWersammlungsbäuser der Bürger mit
Sitzbänken und Tischen verseben, wo sie sich an bestimmten
Tagen und Stunden zum Zechen, zum Spielen oder zur Be¬
treibung von Geschäften zusammen fanden, an Festtagen aber
auch opferten. Bischof Otto vernichtete alle vier Tempel.
Die Stadt zählte damals allein 9W Hauswirthe ohne Weiber
und Kinder; indessen knüpfte sich an jede Familie eine Menge
dienender Familien, Schutzgenossen genannt, welche bei jenen
9UU nicht mitgerechnet sind, und deshalb nennt der Vericht-

') GieseKie cht Wend. Gesch. II 215. III. 1 90. -) Anonym,
p. 310. ') He lmo Id 1,. I. c. 4. «1. 3. c. e. d>'o. 1.



erstatter, allerdings mit Rücksicht und nach dem Maaßstabe
der übrigen fast durchgängig nur kleinen Städte in Teutsch¬
land, Slettin eine sehr große Stadt').

Stettin hatte bereits Kaufleute, und trieb einen wichtigen
Handel, denn viele Kaufleute aus Elodona, wie aus Iulin
und Stettin waren während der Anwesenheit des Bischofs in
diesen Städten in Handelsgeschäften verreiset. In Colberg
waren sogar die Bürger fast alle zu auswärtigen Inseln in
Kaufmannsgesckäftcn ausgesegelt. ° Als der Bischof nach dem
westlichen Theilc Pommerns zurückging, taufte er viele Leute,
welche bei der allgemeinen Taufe nicht hatten zugegen sein
können, weil sie wegen Handelsgeschäfte sich in weit entfernten
Gegenden aufgehalten hatten. Tie größte Menge solcher
Kaufleute, die von ihren Reisen zurückgekehrt waren, fand sich
in Stettin, Iulin und Elodona. Auch späterhin, 1128, wird
eines heidnischenPriesters gedacht, der aus Stettin entwich,
und mir Stettin« Kaufleuten zur Betreibung eigener Handels«
geschäfte zur See ging/). Es ergiebt sich aus diesen Er»
zählungen ganz unstreitig, daß Stettin schon damals die be«
deutendste Stadt in Pommern war, viele Kaufleute besaß, und
einen ausgedehnten Handel zur See nach fremden Ländern
betrieb. Erst aus dem Folgenden kann sich ergeben, worin
dieser Handel bestand, und wohin er gerichtet war.

Tie Einführung des Christenthums in Pommern hatte
die Folge, daß sich immer mehr Teutsche in's Land zogen,
und unter günstigen Bedingungen, die ihnen die Landesherren
gestatteten, sich auf dem Lande, wie in den Städten seßhaft
machten. Auch Stettin erhielt viele deutsche Einwohner, und
schon vor 1187 gründete und erbauete einer von ihnen für
seine Landsleute die St. Iacobikirche, ein Beweis, daß sie
schon zahlreich waren.

Taß Stettin innerhalb dieses Zeitraums eben so, wie
andere Pommersche Städte einen Handel nach den Ländern

') Anonym, I>, 319. 2) A. a. O. 352.
1'
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jenseits der Ostsee führte, ergiebt sich aus den Mittbeilungen
über die Neis» des Bischofs von Bamberg. Daß aber
Stettin auch schon einen Handel nach Süden, besonders mit
Salz und Heringen auf der Oder trieb, haben wir im ersten
Stücke dieser Beiträge von Seite 14 bis 19 urkundlich erwiesen.
Wir können jenen Nachweisen noch den folgenden hinzufügen.

Im Iabre 1214 entschlossen sich die Herzoge von Pom»
mern, Bogislaw II. und Kasemir II,, wie es scheint, auf Bitten
des Bischofs und des Stiftes zu Camin, dem unfern von
Breslau zu Trebnitz von der heiligen Hedwig neulich grstif»
teten Nonnenkloster eine Salzkothe auf dem Salzberge bei
Colberg mit ihrem ganzen Ertrage völlig abgabenfrei und
dienstfrei zu schenken. Ferner gaben sie ihnen die Erlaubniß,
daß, wenn die Nonnen jährlich ihr Scbiff, Schute genannt,
nach ihren Landen senden, um Hering zu kaufen, dasselbe in
ihrer Herrschaft für immer frei von allen Abgaben bleiben
soll'), Ein Scbiff von Trebnitz nach Pommern konnte nur
die Oder hinab, und nach oder durch Stettin gehen, weil es
leinen andern Weg für dasselbe gab. Nach den in der Ur¬
kunde gebrauchten Ausdrücken muß man glauben, daß das
Kloster Trebnitz von seinem Schlesischen Landesberrn eben so
die Erlaubniß erhalten hatte, jährlich eine Schute nach Pom»
mern zu senden, wie das Kloster Leubus deren zwei hin¬
schickte, und wahrscheinlichwar dies schon mehrmals geschehen,
denn das Kloster Trebnitz wurde 1202 gestiftet. Damals
also war die Oder bis zur Gegend von Trebnitz binauf
schiffbar, und keine Stadt widersetzte sich der Besckiffung.
Adermals aber ergiebt sich, daß es vorzüglich Salz und He.
ring war, den man aus Pommern bolte. Daß Pommern
damals schon einen Zoll auf der Oder im Schlosse Vidu»
choua, und einen anderen im Schlosse Cozsterine erhob,
haben wir oben gesagt und bewiesen.

Nie Stadt oder vielmehr das Schloß Stettin wird ur«

') Hassclbach/ Kosegarten, von Medem l^oä. ?am. «tipl.
I. 232.
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kundlich zuerst im Jahre 1140 erwähnt als e28ti-um 8teiiu
cum labeln» et so,-«'). Daß ein Markt da war, hat sich
schon vorher ergeben. Hier, wo von den Einkünften die Rede
ist, wird von der Sladt nur der Markt genannt nebst der
tskerua. Letztere war wohl an die Stelle der drei Tempel
getreten, welche der Bischof zerstören ließ, nämltch der Kon-
tinen, und wir haben schon in St. I. S. 33, f. dieser Beiträge
gezeigt, daß man sich darunter keinen gewöhnlichen Krug oder
Schenke zu denken habe. Die tnberna mLi-cnlong war in
vielen Städten das sogenannte Kaufhaus, in welchem die
Kaufleute mit ihren Maren ausstanden, wo aber auch Räume
vorhanden waren, in denen sie sich versammeln, trinken und
spielen konnten, und wo die HandelSuntrrnehmungen besprochen,
Geschäfte abgeschlossen wurden. Letztere Bestimmung scheint
die Hauptsache gewesen zu sein, das Ausstellen der Waaren ist
schwerlich überall damit verbunden gewesen, wahrscheinlich auch
nicht in Stettin, Hier hat die töboi-u» wohl unter dem
Namen des Seglerbauses, wenngleich abgeändert, fortgedauert.
Dieses war kein Kaufhaus, sondern ziemlich dasselbe, was wir
jetzt die Börse nennen. Aehnlich mag es wohl in vielen
Pommerschen Städten gewesen sein.

Die Zahl der deutschen Ansiedler mehrte sich mit der
Zeit, und endlich war sie in oder vor Stettin — denn sie
scheinen sich meist außerhalb der Stadt angebaut zu haben —
so groß, daß sie das Ucbergewickt bekamen. Nunmehr be¬
schloß der Herzog Barnim, um dem eingerissenen Unfrieden
zu steuern, und die Eintracht zurückzuführen, die Gcrichtsbar«
keit der Stadt den Slavrn zu nehmen, und sie auf die Deut¬
schen zu übertragen. Beiden Theilen wies er besondere
Kirchen an, denn so groß scheint die National »Eifersucht ge¬
wesen zu sein, daß man sich selbst in diesen nicht vertrug.
Es geschah das im Jahre 123?').

') N. c>, O. 36. Dregel t^nd. ?nmer, I. 2. äe I^uäeniz Kel.
IX. 651. 652. °1 Pommeiscke Provinz. Blatt. VI. 3U7. Neue
Pommersche Provinz. Blätl. I, 216.
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Es war natürlich, daß sich die Herrschaft der Deutschen
nun rasch geltend machte, denn der bedeutendste Schritt war
geschehen,und alles Andere nur eine natürliche Folge desselben.
Im Jahre 1243 verwandelte Herzog Barnim Stettin in eine
deutsche Stadt, und bewidmete sie mit MagdeburgischemNechte,
bestätigte ihr in Form einer neuen Verleihung, wie eö damals
überall geschah, ihre Hufen, Wiesen, Holzungen und Fischereien,
und ertheilte ihr zugleich die Zollfreiheit durch sein ganzes
Land'). Auch stiftete er in demselben Jahre das Nonnen»
tloster vor Stettin, dem er außer anderen Gütern auch eine
Hebung von 6 Marl aus der Stettiner Münze verschrieb,
welche demnach schon bestand ^).

Die Oderfahrt von Stettin bis zum Meere.

Nicht blos aufwärts von Stettin wurde die Oder, wie
wir aus dem Vorigen ersehen haben, schon fleißig beschifft,
sondern auch abwärts nach dem Meere fand eine starke Schiff»
fahrt statt, und selbst Kriegsflotten hatte» diesen Weg schon
mehrmals gewählt. Daher waren denn auch die Ufer der
Oder schon angebaut, und mit Städten, Schlössern und Dör¬
fern reich besetzt, von welchen uns aber, wie wir schon vor¬
aussehen können, nur ein kleiner Thcil in den verhältnißmäßig
wenigen Urkunden dieser Zeit genannt wird. So weit wir
sie haben ermitteln tonnen, wollen wir sie, und die Oderfahrt,
hier angeben.

Die Oder theilt sich auf ihrem Wege von Oderberg bis
Stettin in eine Menge von Armen, die sich netzartig mit ein¬
ander verbinden und wieder lösen. Auch bei Stettin dauert
diese Verästelung noch fort. Am westlichen Arme liegt Stettin.
Er zieht westlich vom Dammschen See fort, und auf ihm
bewegt sich die Schiffahrt von Stettin nach der See. Der
östlichste Strom, die Nrgeütz oder auch der Zollstrom genannt.

') Hasselbach znr seckshundettjährigen Jubelfeier Stettins.
') Dreger Call. I. 234, 236
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mündet in den Dammschen See, und diente nur als Schleich»
weg der Schiffahrt. Wir beschreiben den westlichste» Strom,
die sogenannte rechte Fahrt.

Gleich nördlich von der Stadt lag
Graboho oder Grabouue, ein Dorf, mit Wein« und

Obstgärten, und der alten Oderburg, einem festen Schlosse.
Das Dorf wird 1243 genannt'). Jetzt das Dorf Grabow.

Vretoho, Bretouua, ein Dorf, 1243 genannt^);
jetzt Vredow.

Golazin, Golentin, Dorf, wurde 1243 dem Nonnen»
lloster vor Stettin geschenkt'), und erhielt davon den Namen
Frauendorf.

Am Ostufer des Dammschen Sees (das Westufer hatte,
und hat noch keine Orte) lag

die Stadt Damm, 1182 das Gut Damba, 1183
Dambina, 1249 civitn« Dambe^). Nördlich von hier,
vom Ostufer des Sees sich östlich erstreckend, lag der einsame
Sumpfwald Golinog (in pommerschenUrkunden heißt «nli-
lu6u stets ein unbewohnter Wald), wahrscheinlich nur mit
einem einzigen Dorfe, das aber noch nicht genannt wird.

Der linke Oderarm gelangte nun nach

Polis, Politz. Schon 1240 wird ein Varthol. de
Politz genannt, ein Beweis, daß der Ort vorhanden war°).
Bald darauf sehen wir, daß der Ort Hauptort eines nach
ihm benannten Landes ist. Er hatte also schon Bedeutung.

Gleich nachher tritt die Oder in das Papenwasser, dem
südlichsten Theile des Haffs, ein. Letzteres hieß damals das
frische Haff, das neue oder auch süße Meer. Das Ostufer
der Oder rom Dammschen See bis zum Papenwasser war
unbebaut, sumpfig und waldig.

') Drea.ei c.,6.1.234, 236,238, Hasselbach C„ä. 678, 680.
°) A. a. O. ') A. a. O. 235. 237. 384. <) Ä, a. O. 129
131. 304. °) U. ci. O. 200.
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Die Küste des frischen Haffs von Süden durch
Westen nach Norden und Osten.

Die südwestliche Küste bis zum jetzigen Neuwarpschen
See war waldig, und wie es scheint, wenig angebaut. Am
Westufer des letzteren Sees lag

Werpene, ein Dorf, 1184 genannt, Warpna 1252'),
jetzt das Dorf Alt.Warp.

Ukeremunde, ein Ort an der Mündung der Uler in
das Haff, mil einem Schlosse, 1168 nur unter der Vezeich«
NUNg iutruitu8 tlumini« Hcien8i5 erwähnt, 1187 als
Ukera, wurde 1199 zu einer mit Mauern umgebenen Stadt
erhoben, war sehr fest, und hatte 1242 bereits mehrere
Kirchen (UKeremuncle cum ecclesiaZ) °). Jetzt die Stadt
Ueckermünde,

Mönkebude, Dorf, 1244 als Wald genannt"), heißt
noch jetzt so.

Weiter nördlich verengt sich das Haff, und die Peene
tritt von Westen her ein. Sie wendet sich nach Norden, und
schneidet die Insel Uesedom, damals Wanzlow genannt, vom
Festlnnde ab, welche wir weiterhin beschreibenwerden. Zu¬
nächst wenden wir uns zur Südküste der Insel Uesedom,
welche die Nordküste des Haffs ist. Hier finden wir:

Iecherina, ein Dorf, 1159 vil!» 8>K<>i-iim,1168
Zikerina, Dorf mit Fisckwehren, 1194 vi!I.i 8ecl,eni, und
1241 viüll Xeclieriuil genannt^), jetzt das DorfZecherin.

Minuchowe, Dorf, 1168 genannt, später Monechow°),
jetzt das Dorf Mönchow.

Usznam, schon II 97 ein bedeutendes Schloß und da«
mals belagert, war auch 1124 ei» solches, und hieß wie 1149
das caslrum Huxuuim. 1159 lag dicht daneben die vülg
l^rnbe, cum tgberul», und das Schluß heißt Uznam. 1168
hatte Uznam eine luberu» und den Marktzoll, also auch

') U. a. 3). 134. 3^0. -) A. ci. O. 61. 146. 228. -) A. a-
O. 250. ') A. a O. 61. ü. f. ') A. a. O. 61. 518.
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einen Markt, so wie den Zoll von allen Schiffen, die auf
dem See vor dem Schlosse vorüber gingen, welches Uznum
genannt wird'), jetzt die Stadt Uesedom.

Neuerowe, Dorf, jetzt Neverow;
Gardis, zwei bei einander gelegene Dörfer gleichen

Namens, 1242 erwähnt').
Weiter östlich trennt die Swine die beiden Inseln Uese»

dom und Wollin. Am Südufer der letzteren Insel und am
Haff liegt am Anfange des Vietziger Sees

Ludin, heißt 1170 Lyubin'). hatte 1181 fünf Fisch,
wehren, war 1186 ein Schloß Lubbin mit einem Kietz vor
dem Schlosse"). Jetzt das Dorf Lebbin.

Trestingowe, Dorf, 1186 genannt'). Jetzt das Vor«
werk Stengow.

Charnetitz, Dorf, 1186 genannt. Jetzt das Dorf
Karzig.

Szuolomino, Dorf, 1186 genannt. Jetzt das Dorf
Soldcmin.

Pletsenitz, Dorf, 1186 genannt. Jetzt das Dorf
Plötzin").

Bald nachher trennt die Dievenow die IM Wollin
vom Festlande, und letzteres bildet das Ostufer des Haffs.
Es wird aber keiner der jetzt dort liegenden wenigen Orte
innerhalb dieser Zeit genannt.

Das Wasser des Haffs, und mit ihm das der Oder,
wird durch drei Flußarme dem Meere zugeführt, deren west»
liebster, wie vorerwähnt, die Peene heißt. Sie bildet östlich
ein tiefes Vinnenwasser an der Insel Uesedom, dessen Ufer
wir von unserer näheren Betrachtung ausschließen.

An der Peene liegen von Süden nach Norden:
Das schon vorerwähnte Iecherina auf dem Ostufer.

') Hllsselbacl,, Koseaarten und von Medem 6<,ä. 36.
38. 55, 61. 2) Lisch Mcllcnl). Urk. I. 71. ') Saio 6,'-,mm->t.
526. 827. ") Hllssclbach, Koscgorten >,nd von Mcdcm
<^<><i. 119. Diegei Oä. I, 37. °) .Hasselbach a. a. O- 142.
Diegei I. 37. °) Alle die Orte an den angeführten Stellen.
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Lessan, scbon 1178 und 1216 Hauptort einer Pro¬
vinz')- Jetzt die Stadt Lassa«, auf dem linken Ufer.

Wolga st. auf dem linken User, 1140 das Schloß
Wologost, 1160 bei den Tänen Valagust, wird um 1170
noch mehr befestigt und heißt 1225 Wolga st'). Jetzt die
Stadt Wolga st.

Ter mittlere Arm, der die Insel Uesedom und Wollin
von einander trennt, heißt die Swine. Won Süden nach
Norden liegen an derselben:

Lud in, Schloß, am östlichen Ufer, ist bereits oben er¬
wähnt.

Karjibuor, Torf, eum 2? rivuli8 6« clulci mgri
tluenlibu«, wird 1242 so bezeichnet °), auf dem linken Ufer.
Jetzt das Torf Käse bürg.

Szvvine, 1182 genannt, und wahrscheinlichein Dorf.
Jetzt das Torf West-Sw,ne ^), auf dem linken Ufer.

Ter östlichste Arm trennt die Iüsel Wollin vom Fest,
lande, und he>ßt die Dievenow. Nur die beiden ersteren
sind schissbar; die Dicvenow ist es nur für kleine Schiffe,
weil sie gegen ihre Mündung in das Meer so seicht wird,
daß größere Schiffe nickt die hinreichendeTiefe finden. Dies
war schon bei der frühesten Kunde, die wir über diese Ge¬
genden haben, eben so, wie heute. Von Süden nach Norden
finden wir:

Woll in, Stadt, in den frühesten Zeiten und 1124
Iulin und Iumne, eine bedeutende reiche Handelsstadt, die
ansehnlichsteder nordischen Gegenden, 1140 Wolin genannt,
mit einem Schlosse °>, wurde 1128 Sitz des vommeeschen
Vlsthums, welches aber 1175 nach Kammin verlegt wurde.
Weil die Stadt zerstört worden war, Sie ist nachmals auf¬
gebaut, ohne ihre frühere Bedeutung wieder zu erhalten.
Jetzt die Stadt Wollin auf dem linken Ufer.

') Drcsscr 6oä. 27. 84. °) Hasselback,, Kosegartcn :c.
c!n<l. I. 36. Dregci Cni! I. ,16, 2) Lisch Meklenb, Ulf. I.
7l. 74, ") Hasselbach «. C°ä. I. 123. °) A. a. O. 36.



— II —

Die Dievenow breitet sich weiterhin in einen großen
See aus, den Kamminer Bodden. In ihm liegt die Insel
Gristow, welche I17N die Insel Christ°w genannt wird').

Kammin, bei den Dänen Steinvurg, schon 1124
Schloß und Stadt. 1140 und 1159 wird das Schloß unter
dem Namen Chamim und Camin erwähnt"), 1175 wurde
der Ort Sitz des pommerschenBisthums, wodurch seine Be¬
deutung zunahm,

Mehr als diese 25 Orte haben sich bis jetzt innerhalb
dieser Zeit nicht nachweisen lassen.

Zweiter Zeitraum. Von 1243 bis 1413.

Stettin war jetzt eine deutsche Stadt geworden, und wie
alle deutschen Städte damals von ihren Fürsten mit einer
Menge von besonderen Rechten begabt wurden, durch welche
ihre Macht höchst bedeutsam wuchs, so sehen wir auch Stettin
fortwährend ein Privilegium nach dem andern empfangen, und
seinen Wohlstand und seine Macht sich mebren.

Von Stettin nach Damm konnte man über die Oderarme
nur mittelst Fähren gelangen, und für das Ueberfahren wurde
ein Fährzoll bezahlt. Im Jahre 1244 verlieh Herzog Bar¬
nim I. die Fahre wie die Erhebung des Fährzolls von
Stettin nach Damm der Stadt als Cigenthum, doch mußten
alle Leute des Herzogs, und die in Landesangelezienheiten
verschickt wurden, umsonst übergesetzt werden. Zugleich erhielt
die Stadt das Recht, ein Kaufhaus oder Sckauhaus
(lliegli-uii,) auf dem Markte zur Aufnahme der Stadt zu
bauen °).

Die große Beliebtheit des Herings in dieser Zeit, von
der wir weiterhin mehr mittheilen werden, ergiebt sich auch
daraus, daß Herzog Barnim im Jahre 1246 dem Iung-
frauenklofter vor Stettin jährlich 3 Mark Silber schenkte, um

') Saxo 6r«inm8t, I.. XIV. 519—525. ') Hasselbach «.
6°ä. I. 36. 55. ') Dreger c«<1. 1. 251.
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